
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 37 (1933-1934)

Heft: 13

Artikel: Der kleine Dengler : Skizze

Autor: Christaller, Helene

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-669039

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 18.10.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-669039
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Helene Kljriftaïïei: Ser îteine tSengter.

©er Heine ©engler»
bon §elene Œ£>rtftal£er.

303

©er fleine ©engler ßieß Vernßarb, Vernßarb
©engler; er ßatte eine ruttbeg Slpfelgefic^t, bag
immer öoH ©onnenfeßein War, ein paar ftrantme
Veindjett, bie in gu langen unb gu weiten .Spofeu

ftedten, einen blonben .ôaarfdjopf, bet nur mit
'Bauer unb ©djntalg u orüberget) e n b am ©ontt
tagmorgen gu bänbigen War, unb einen feßr
gefegneten SCppetit» ®ag letzte War ein Su rug,
ben er fid) eigentlich nicht geftatteu ïonnte, benn
ber fleine ©engler War ber ©cl)ix ber großen
©englerin, „bie laug Sarline", Wie fie hieß,
unb bie War Bafcßfrau mit 80 Pfennig ©age=

loßn. ©a hinten im Balb inaren bie Söhne
gering. ©aBei galt bag Bafdjett nach für ßodj=

wertige Slrbeit, bag ïonnte nicht febe; Wenn fie
aber nur ing Sartoffelßadten ober ing Stitbem
feigen ging, bann gab'g 65 Pfennig, babon mußte
fie mit il)tem Vub leben, ©agu hotte fie after=

bingg ihre Soft, unb mit ihrer Seiftunggfüßig=
feit in ber Vertilgung Bon ©paßte, Snöpfte unb
©djwargbrot übte fie Wenigftenê einigermaßen
auggteießenbe ©eredjtigfeit. ©roßbent War bie

©engterin alg ©aglößneritt begehrt, benn fie
fdjaffte Wie ein SVann; bag Wifperten fid) alter=

bittgg ihre Vrotgeber nur finter borgeßaltener
ipanb gu, bamit nicht bie Sarline eg höre unb
anfprudjgboft Werbe, benn fie gebadjiert it)r fei=

ncsWegg ben ihren Seiftungen entfpredjenben
fbtännerloßn gu geben.

®ie große ©engterin aber hatte gar feine rebo=

tutionären ©ebanfen, fie feßte ihre ©ßre bareiu,
bag größte ©tüd Sartoffeln geßadt unb bie mei?

ften Heuhaufen gefeßt gu haben, unb bamit War
fie gufxieben, 3jßte ©tärfe War ihr ©folg. ©g
War bag eingige., auf baê fie ftolg fein ïonnte;
fcßön war fie nämlich nicht in ißrer tuännexübex=
ragettben ©röße, mit bem groben ©lieberbau,
ben tjarten iQügen unb bem fpärtidßen, graublom
ben gpaar. Stud) auf 3®oßI£)abentjeit ïonnte fie
feinen Slnfprudj machen, fie War bie nädjfte 2In=

Wärterin gum Slrmenßaug, unb wenn bag ni dit
fd)on mit ïropfigen Beiblei it, Höben SMituern
unb Sinbern, bie fid) Wie Saniitdjen benrteßrten,
gefüllt geWefen Ware, ßätte fie fdjon tängft eine
©ingabe um freie Boßnung gernadjt. ©o aber
Wartete fie, big ifdaß Würbe, bon tyaßr gu fgaßr,
unb fd)affte fid) fo mit iprent Vuben bitrcß. ©^
Vub, bag Wäre nun etWag für eine Stutter ge=

Wefen, um ftolg gu fein, nur hatte eg ba teiber
einen tpaïen, fie ïonnte ihn fid) ijidjt gttr ©ßre
anrechnen, Wenn fie and) ben Wortbritdpgen Va=

ter beg Sinbeg WinbelWeidj geprügelt patte. ®ag
trug bem Vitrfdjen Woßl ein großeg ©etädjter
ein, bag ïidjernb burd) alte ©pinnftuben tief,
unb einen ©pott, ber fid) an feine Herfen hing,
big er begßalb außer Sanbeg ging, aber bie ©ßre
ber ßanbfeften Sarline War baburd) nidjt Wieber

ßeit geworben. ©ie tröftete fid) nun mit bem

Vertrauen auf ihre Sraft, mit ber fie bag Vüb=
djett fcßoit burdfbringen Werbe, unb mit bem

füßen ©rinnerungggenuß an bie Woßlberbiem
ten fßrüget, bie ber Sert befommen hatte, tym
übrigen gab fie ißrem ©oßn Wenigfteng einen
fcßönen Stamen, ba fie ißm Weiter nidjig gu
geben hatte, unb ließ ißn Vernßarb taufen.

©er fleine Vub luar Wohlgelitten im ©orf,
wenn er audj nidjt gerabe Slnfprucß auf bie ©u=

genbrofe beg Vapfteg ßatte. @r ftaßl nâmlidj
Wie eine Stoße; aber auf eine fo liebengwürbige,
felbftberftänblidje SIrt, Wie einer, ber nur fein
guteg Stecßt fid) in alter Vefdfeibenßeit nimmt.
Stpfel, Sartoffeln, Stettidje, SJto'ftbirnen, Weiße

Stuben, nießtg War ficßer bor ißm. ©r fonnte
Stpfet bor ben Slugeit beg Vefißerg bout Steter

tefert, unb Wenn ber broßenb bie .fpacfe nad) ißm
Warf, mit einem triumpßierenben ©pißbubem
btid gerfengelb geben, um nad) geßn SStinuten
Wieber gu erfdjeinen, benn er nahm ben Qorn
feiner ©orfgenoffen nidßt ernft. ®ie broßten
ißm bann auch ßalb ärgerlich, ßalb ladjenb, mit
ber f^auft unb fd)rien ißn an: „Saugbüble bu,
bifeßt benn gar net fatt gu friege?"

hin no nie net fatt gwü", berfidferte ber

Sieine, „fo biet ©ffe alg mer effe fa, gibt'g gor
net uf bere Bett."

„®ag ßat er bon ber SJtutter," meinte gelaß
feit ber tjSalbenbauer, unb fein Beiß, bie gitt=
ßergige ©ßriftiane, warf bem Vuben baraufßin
ein ©tücf Vauernbrot gu, bag fte gum Vefper
mitgenommen ßatte.

©r luar gutrautid) Wie ein junger ©paß, Vef=

fimiften nennen ben atferbingg fred), unb er fanb
in aller Vefißetbeußeit, oßne gu betteln, ftetg
eine ©elegenßeit, gu einem Warnten ©ffett gu
font men. ©o Hüpfte er eitteg SXbettbg, alg fie bei

©djultßeißeitg um bie SStilcßfuppe faßett, tna=

nierlid) an bie ©ür, unb auf bag „ifjerein" ber

$augfrau erfd)ien ber Vernßarb mit einer
^aefe in ber $anb, bie bie Stnnelieg braußen
auf bem Siefer gelaffen ßatte.

„©amit'g net wegfoinmt über-Stacßf," meinte
bag Vübcßeit Perftättbig.
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Der kleine Dengler hieß Bernhard, Bernhard
Dengler; er hatte eine rundes Apfelgesicht, das
immer voll Sonnenschein war, ein paar stramme
Beinchen, die in zu langen und zu weiten Hosen
steckten, einen blonden Haarschopf, der nur mit
Wasser und Schmalz vorübergehend am Sonn-
tagmorgen zu bändigen war, und einen sehr
gesegneten Appetit. Das letzte war ein Luxus,
den er sich eigentlich nicht gestatten kannte, denn
der kleine Dengler war der Sohn der großen
Denglerin, „die lang Karline", inte sie hieß,
und die war Waschfrau mit 80 Pfeunig Tage-
lohn. Da hinten im Wald waren die Löhne
gering. Dabei galt das Waschen nach für hoch-

wertige Arbeit, das konnte nicht jede; wenn sie

aber nur ins Kartoffelhacken oder ins Rüben-
setzen ging, dann gab's 65 Pfennig, davon mußte
sie mit ihrem Bub leben. Dazu hatte sie aller-
dings ihre Kost, und mit ihrer Leistungsfähig-
keit in der Vertilgung von Spätzle, Knöpfle und
Schwarzbrot übte sie wenigstens einigermaßen
ausgleichende Gerechtigkeit. Trotzdem war die

Denglerin als Taglöhnerin begehrt, denn sie

schaffte wie ein Mann; das wisperten sich aller-
dings ihre Brotgeber nur hinter vorgehaltener
Hand zu, damit nicht die Karline es höre und
anspruchsvoll werde, denn sie gedachten ihr kei-

neswegs den ihren Leistungen entsprechenden

Männerlohn zu geben.
Die große Denglerin aber hatte gar keine revo-

lutionären Gedanken, sie setzte ihre Ehre darein,
das größte Stück Kartoffeln gehackt und die mei-
sten Heuhaufen gesetzt zu haben, und damit war
sie zufrieden. Ihre Stärke war ihr Stolz. Es
war das einzige, auf das sie stolz fein konnte;
schön war sie nämlich nicht in ihrer männerüber-
ragenden Größe, mit dem graben Gliederbau,
den harten Zügen und dem spärlichen, graublon-
den Haar. Auch auf Wohlhabenheit konnte sie

keinen Anspruch machen, sie war die nächste An-
Wärterin zum Armenhaus, und wenn das nicht
schon mit kropfigen Weiblein, blöden Männern
und Kindern, die sich wie Kaninchen vermehrten,
gefüllt gewesen wäre, hätte sie schon längst eine
Eingabe um freie Wohnung gemacht. So aber
wartete sie, bis Platz wurde, von Jahr zu Jahr,
und schaffte sich so mit ihrem Buben durch. Der
Bub, das wäre nun etwas für eine Mutter ge-
Wesen, um stolz zu sein, nur hatte es da leider
einen Haken, sie konnte ihn sich nicht zur Ehre
anrechnen, wenn sie auch den wortbrüchigen Va-

ter des Kindes windelweich geprügelt hatte. Das
trug dem Burschen Wohl ein großes Gelächter
ein, das kichernd durch alle Spinnstuben lief,
und einen Spott, der sich an seine Fersen hing,
bis er deshalb außer Landes ging, aber die Ehre
der handfesten Karline war dadurch nicht wieder

heil geworden. Sie tröstete sich nun mit dem

Vertrauen auf ihre Kraft, mit der sie das Bub-
chen schon durchbringen werde, und mit dem

süßen Erinnerungsgenuß an die wahlverdien-
ten Prügel, die der Kerl bekommen hatte. Im
übrigen gab sie ihrem Sohn wenigstens einen

schönen Namen, da sie ihm weiter nichts zu
geben hatte, und ließ ihn Bernhard taufen.

Der kleine Bub war wohlgelitten im Dorf,
wenn er auch nicht gerade Anspruch auf die Tu-
gendrose des Papstes hatte. Er stahl nämlich
wie eine Ratze; aber auf eine so liebenswürdige,
selbstverständliche Art, wie einer, der nur sein
gutes Recht sich in aller Bescheidenheit nimmt.
Äpfel, Kartoffeln, Rettiche, Mostbirnen, weiße
Rüben, nichts war sicher vor ihm. Er konnte
Äpfel vor den Augen des Besitzers vom Acker

lesen, und wenn der drohend die Hacke nach ihm
warf, mit einem triumphierenden Spitzbuben-
blick Fersengeld geben, um nach zehn Minuten
wieder zu erscheinen, denn er nahm den Zorn
seiner Dorfgenassen nicht ernst. Die drohten
ihm dann auch halb ärgerlich, halb lachend, mit
der Faust und schrien ihn an: „Lausbüble du,
bischt denn gar net satt zu kriege?"

„I bin no nie net satt gwä", versicherte der

Kleine, „so viel Esse als mer esse ka, gibt's gor
net uf dere Welt."

„Das hat er von der Mutter," meinte gelas-
sen der Haldenbauer, und sein Weib, die gut-
herzige Christiane, warf dem Buben daraufhin
ein Stück Bauernbrot zu, das sie zum Vesper
mitgenommen hatte.

Er war zutraulich wie ein junger Spatz, Pes-
simisten nennen den allerdings frech, und er fand
iil aller Bescheidenheit, ohne zu betteln, stets
eine Gelegenheit, zu einein warmen Essen zu
kommen. So klopfte er eines Abends, als sie bei

Schultheißens um die Milchsuppe saßen, ma-
nierlich an die Tür, und auf das „Herein" der

Hausfrau erschien der Bernhard mit einer
Hacke in der Hand, die die Annelies draußen
auf dem Acker gelassen hatte.

„Damit's net wegkommt über.Nacht," meinte
das Bübchen verständig.

s
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®ie ©djuttheifjin nicftc einen Burgen ®anB,
bet Sernharb rührte [id] nidjt, nur feine Blauen,
treutjergigen Slugen fingen Begehrlich an ber

bampfenben ©uf)f)enfc§ûfëL ®ie grau gudte
fragenb nad) bem Mann; ber toar ein iuenig

genau, brum tat er, als fätje er ben Slid nidjt,
unb löffelte Bjaftiger als bortjer toeiter.

®er SuB ftridi unterbeffen ber SpauSBaige baS

gell unb fehielte baBei ängfttid) nad) ber fid)
teerenben ©diüffel. ®ie grau taudjte immer
langfamer Ben Söffet ein.

„SBo ifd} benn b' Mutter?" fragte fie.

„®ie ifd) für adjt ®äg ing Untertanb gum
£opfeguf)fe."

,„Öa'd)t junger?" — „g tian immer §ui>
get,"

®ie Säuerin rüdte ein iuenig Beifeite. „®a
fiig na unb tu mit."

®er Bteine ®engler ftralgte. Ipurtig tjatte er
ben Söffet in ber ©uppe unb fdjaffte. ©r äff

förmlich anbadjtSbotl, afier boc^ fchneti bie gute,
inarme ©peife. ®ie Säuerin unb bie SlnnetieS

toifchten ben Söffet an ber ©djürge auS, benn

fie backten, für ï)ertte tonnten fie audj einmal

genug tjaßen. ®aS Bletne Minete ftütgte bie

gtoei biden Stauchen auf ben ®ifdj- unb flaute
itjm erftaunt gu. 3Bie rafdj' baS ging, unb Bein

tacopfdjen fiel baneBen!

Studj fein regelmäfjigeg grütjftüd Perfdjaffte
fid) ber Bteine ®engter, biefeg aBer burcfj SIrBeit.

Margens trug er nämlidj ber iÇfarrerin bag

Staffer, benn bie ißfarrmagb tarn auS ber

©tabt unb tonnte ben fdjtoeren SSafferBüBet

ben ©djlofjfrerg tfetunter nidjt auf bem Stopf

tragen, iuie bag bie Sergpeimer Mäbdjen mit
Straft unb Stimmt taten. ®a fprang ber Sern=

tjarb ein unb B)oIte jeben ®ag feine fecfjS ®ü6el

Pott, otjne etluag gu Perfdjütten, einerlei, oB bie

fdjledjtgepflafterte, fteite ©trafje Por Säffe
gtängte ober rutfdjig Pon feftgetretenem ©djnee

toar. ®afüt BeBam er aud) feine ®affe Quder»

taffee unb einen gehörigen SanBen Srot, für
baS er fic^ jebeSmat mit feinem ftratjlenbften
Sâdjetn Bebantte.

Sludj fonft iuar er anftettig unb gefällig, felBft
ba, too gerabe Beine leiblichen ©enüffe für itjn
tjerauSfprangen. ®em alten MeSner B)alf er bie

©lüden läuten. „@S tut fo fdjön", fagte er gu
bem fdjtoeigfamen Mann, ber ben ®ob auf ber

Sruft hatte.
„Sifdjt e gefc^eibtg SüBIe," tobte ber. „SSetfc^t,

beeg muefjt au fcfjön tun, baff unfer Herrgott
gtei am Sttang merft, baff ber ©todefrieber bie

Serglieimer ©Iode läutet, gu feiner ©pr."
„Unb i au, ber ®engter Sernharb!"
„So, bu au, unb toenn i emot nemme bo Bin,

Pietteidjt, bajj ber <<perr ©djuttheifj birg ©etäut
aBgiBt."

„SIBer erfdjt, toann ich' t>tn, bu mufcht
no lang lebe; toeifdjt, fo fdjön läute tann fonfdjt
teiner."

®er Sitte tadjette unb ftridj buret) bag Btonbe

SuBentgaar. „g get), toann ©r mi ruft."
Stm PerBIärten SluSbrud merBte ber Sern=

tjarb, baff ber ©todefrieber eben ettoaS grom=
meg gefagt hatte, unb Perlegen fdjarrte er mit
ben güffen auf ben ausgetretenen, roten ©anb=

fteinftiefjen. ®ann fprang er mit einem toitben

gaudjger babon unb fdjüttette bamit atteS @e=

fühl ab, bag für SuBen immer genierlich' ift.
®ie alten StBeiBer mochten ben Stteinen Befon=

betS gern, er toar immer fo gefällig. @r half
ihnen mit feinen jungen, ftarBen Slrmen ben

SBafferBüBet auf ben ^opf lüpfen, er fing ihnen
bie gadernben ^ühner ein ober bie muttoittigen
Stinber, toenn fie gur ®ränBe gingen. Stuih Stin=

ber toarten tonnte er; gang Behutfam unb forg=

tid) ging er mit ben Bteinen noch' Hiöht flüggen
Sögeln um. ©r fdjaufelte fie ohne bie Stöiege

umgutoerfen unb toar ein unermüblic£)er, h£Ü£=

rer ©pietgefährte, fo ba^ fie ihn fdjon auS bem

Settihen tjep antadjten, toenn er gur ®üre h^=
eintam.

©o Perbiente er fid) teils reiht, teils fdjlecfjt

feinen Unterhalt, unb ber eingige Menfch, ber

ihn nicht leiben mochte, toar ber ißoligeibiener;
benn ber toar hinter ben getbbieben her toie ber

§unb hinter bem ^afen. SBenn er fie nicht er=

toifih'te, toag teiber meifteng ber galt luar, t)än=

fetten ihn nadihep bie Sauern in ber 3$irtSftuBe.
„Spe, Sparte, für§ ©chtofe tut bie b'©meinb

net perhalte."
„Satt gehn bie ©pifjBuBe uf unfer ifSotigei log,

aber bie goht burih',"
„ißafj uf, ba^ ber Blei' ®engler bi net am

Strage Briegt unb bir mit feine geftohtene 3tet=

tig e Seul an .Stopf na fdjlägt." —
®ie lange Starline fd^affte unterbeffen toei=

ter, fie tourbe immer Bnorriger im StuSfehn
unb Barger im StBefen unb bathte an nichts atS

©ihaffen, ©chaffen, ©etb Perbienen, für fich unb
ben Patertofen SuBen. ©onft Bümmerte fie fid)

nicht biet um ihn; er hing an ihr, toar gutartig
unb fleißig, unb bag genügte ihr. SBenn er

ettoaS gurrt $auShatt an 3tat)rung Beifteuerte,
toeit er'S nicht allein effen ober Bochen Bonnte,
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Die Schultheißin nickte einen kurzen Dank,
der Bernhard rührte sich nicht, nur seine blauen,
treuherzigen Augen hingen begehrlich an der

dampfenden Suppenschüssel. Die Frau guckte

fragend nach dem Mann; der war ein wenig
genau, drum tat er, als sähe er den Blick nicht,
und löffelte haftiger als vorher weiter.

Der Bub strich unterdessen der Hauskatze das

Fell und schielte dabei ängstlich nach der sich

leerenden Schüssel. Die Frau tauchte immer
langsamer den Löffel ein.

„Wo isch denn d' Mutter?" fragte sie.

„Die isch für acht Tag ins Unterland zum
Hopfezupfe."

„Hascht Hunger?" — „I han immer Hun-
ger."

Die Bäuerin rückte ein wenig beiseite. „Da
sitz na und tu mit."

Der kleine Dengler strahlte. Hurtig hatte er
den Löffel in der Suppe und schaffte. Er aß

förmlich andachtsvoll, aber doch schnell die gute,

warme Speise. Die Bäuerin und die Annelies
wischten den Löffel an der Schürze aus, denn

sie dachten, für heute könnten sie auch einmal

genug haben. Das kleine Minele stützte die

zwei dicken Ärmchen aus den Tisch und schaute

ihm erstaunt zu. Wie rasch das ging, und kein

Tröpfchen fiel daneben!

Auch sein regelmäßiges Frühstück verschaffte
sich der kleine Dengler, dieses aber durch Arbeit.
Morgens trug er nämlich der Psarrerin das

Wasser, denn die Pfarrmagd kam aus der

Stadt und konnte den schweren Wasserkübel
den Schloßberg herunter nicht aus dem Kopf
tragen, wie das die Vergheimer Mädchen mit
Kraft und Anmut taten. Da sprang der Bern-
hard ein und holte jeden Tag seine sechs Kübel

voll, ohne etwas zu verschütten, einerlei, ob die

schlechtgepflasterte, steile Straße vor Nässe

glänzte oder rutschig von festgetretenem Schnee

war. Dafür bekam er auch seine Tasse Zucker-

kafsee und einen gehörigen Ranken Brot, für
das er sich jedesmal mit seinem strahlendsten
Lächeln bedankte.

Auch sonst war er anstellig und gefällig, selbst

da, wo gerade keine leiblichen Genüsse für ihn
heraussprangen. Dem alten Mesner half er die

Glocken läuten. „Es tut so schön", sagte er zu
dem schweigsamen Mann, der den Tod auf der

Brust hatte.
„Bischt e gescheidts Büble," lobte der. „Weischt,

dees mueßt au schön tun, daß unser Herrgott
glei am Klang merkt, daß der Glockefrieder die

Bergheimer Glocke läutet, zu seiner Ehr."
„Und i au, der Dengler Bernhard!"
„Jo, du au, und wenn i emol nemme do bin,

vielleicht, daß der Herr Schultheiß dirs Geläut
abgibt."

„Aber erscht, wann ich groß bin, du muscht

no lang lebe; weischt, so schön läute kann sonscht

keiner."
Der Alte lächelte und strich durch das blonde

Bubenhaar. „I geh, wann Er mi ruft."
Am verklärten Ausdruck merkte der Bern-

hard, daß der Glockefrieder eben etwas From-
mes gesagt hatte, und verlegen scharrte er mit
den Füßen auf den ausgetretenen, roten Sand-
fteinfließen. Dann sprang er mit einem wilden
Jauchzer davon und schüttelte damit alles Ge-

fühl ab, das für Buben immer genierlich ist.

Die alten Weiber mochten den Kleinen beson-

ders gern, er war immer so gefällig. Er half
ihnen mit seinen jungen, starken Armen den

Wasserkübel auf den Kopf lüpfen, er fing ihnen
die gackernden Hühner ein oder die mutwilligen
Rinder, wenn sie zur Tränke gingen. Auch Kin-
der warten konnte er; ganz behutsam und sorg-
lich ging er mit den kleinen noch nicht flüggen
Vögeln um. Er schaukelte sie ohne die Wiege

umzuwerfen und war ein unermüdlicher, heite-

rer Spielgefährte, so daß sie ihn schon aus dem

Bettchen her anlachten, wenn er zur Türe her-
einkam.

So verdiente er sich teils recht, teils schlecht

seinen Unterhalt, und der einzige Mensch, der

ihn nicht leiden mochte, war der Polizeidiener;
denn der war hinter den Felddieben her wie der

Hund hinter dem Hasen. Wenn er sie nicht er-

wischte, was leider meistens der Fall war, hän-
selten ihn nachher die Bauern in der Wirtsstube.

„He, Karle, fürs Schlafe tut die d'Gmeind
net verhalte."

„Ball gehn die Spitzbube uf unser Polizei los,
aber die goht durch."

„Paß uf, daß der klei' Dengler di net am

Krage kriegt und dir mit seine gestohlene Ret-

tig e Beul an Kopf na schlägt." —
Die lange Karline schaffte unterdessen wei-

ter, sie wurde immer knorriger im Aussehn
und karger im Wesen und dachte an nichts als

Schaffen, Schaffen, Geld verdienen, für sich und

den vaterlosen Buben. Sonst kümmerte sie sich

nicht viel um ihn; er hing an ihr, war gutartig
und fleißig, und das genügte ihr. Wenn er

etwas zum Haushalt an Nahrung beisteuerte,
weil er's nicht allein essen oder kochen konnte,
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fo fragte fie ihn rtic^t, too er'ê îjex habe, unb et
jagte nicfitê bort fetbft, baê toar mie eirt ftiH=
fcÉjmeigenbeê Übereinfommen.

©ineê Sageê aber, mitten in ber Heuernte,
gefchalj eê, baff bie ftarïe Martine aufê Sram
fenlager muffte, nic^t einen ober gtoei Sage,
fonbern SBodjen unb iüionate lang. ®ie garten
fDîuêïeln murben fdjlaff, bie braune, berbrannte
$aut blich ab, unb bie Stugen lagen tief in ben

^ötjlen. Querft fonnte fie eê nidjt fafjen, baff

tpr, ber ©tarfen, ©efunben, fo ettoaê paffieren
fonnte. ©ie oetbiff bie ©dimergen unb fagte
an jebent Sag, toenn ber ertoadjenbe Sternharb
neben iîjr im Stettftrof) raffelte: „tpeut gang i
uf'n Sïcfer." Stber fie îonnte fich nic^t rühren
unb toar îjilftofer atê ein SBiegenïinb.

®ie SIrbeit toartete nidjt auf fie. ®ie Seute
ïamen in itjr Sâminerdjen, um fie auf bie SBiefe

gu ïjolen. ©te fatten ©enfen über ber ©gutter
unb ©idjetit in ber $artb, unb brausen glûîjte
bie ©rntefonne unb börrte baê buftenbe ©raê,
baê in ©djtoaben gemäljt am Stoben lag in ben

Saltoiefen, unb reifte ben gotbenen Stoggen auf
ben Stergfelberit. SIber bie ftarïe Marline tag
fteif geftrecft auf ihrem Sager unb ftötjnte fo

jämmerlich, baff eê ben Quprern graufig unb

erbattlidj gugteidj toar.
®aê toar bie Qeit, in ber ber Heine ®engter

fetjr bertoilberte, in ber feine Kleiber gerriffen
unb in fdjntuigigen Sitntpen urn ben Mftigen
Sorper hingen, in ber baê ©i im ^utjn Dor

feinen gefcfjidten Rauben nicht ficher toar unb
bie SRildj im ©uter ber toeibenben Qiege. ®a
fingen audj bie Seute, bie ihm tootjt toollten,

an, auf itjn gu fdielten, unb meinten, toaê grt

arg fei, fei gu arg, unb toaê auê bem gungen
toerben fotte. Steiner ®ieb, groffer ®ieb.

®er 33ernl)arb toar aber gegen ©etoiffenêbiffe
gefeit, unb bie §iebe, bie er fing, toenn er er=

toifdjt tourbe, ertrug er tote eine fdjlidjte 32ot=

toenbigfeit; junger tat eben auch toelj. gfpu
fdjien überhaupt bie ©adjtage fepr einfaßt er

muffte bie Gutter feigt miternähren, feine 3lr=
Seit reichte bagu nicht auê, ipilfe fanb er nur
fpärtidi, fo muffte er bie fftaljrung nehmen, too
ber liebe ©oft fie ipm gutoadjfen tie%. ®afg fid)
bie Seute bagegen toetjrten, nahm er ihnen nicht
toeiter übet, baê toar felbftDerftänblich; baê

Sriegêfpiel mad)te ihm fogar ©paff.
Sßeniger ©paff mainte eê ihm, atê ber 5ßfar=

rer, bem ber fjfoligeibiener in ben Dp^n gelegen
hatte, ipm bebeutete, toenn noch' ofterê Stagen gu
ihm ïamen, bi'trfe er feine Südje nicht mehr be=
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treten unb beê Stenbterê ©eorg toerbe baê SBaf=

fer tragen. SBenn er ettoaê brauche, fotte er'ê
ihm fagen, unb in ber nächften Strmenfiimng
toerbe er auch ettoaê für feine SJtutter tun.

Stber bie Stauern hatten jeigt feine Seit, 2lr=

ntenftigungen gu pulten, unb für ade Straten
fonnte ber Pfarrer nicht perföitlidj forgen, ba

hätte er ben bierten Seil ber ©emeinbe ernäh=

ren müffen, benn fie toar fepr arm. ®aê Sora
neigte fich fc^toer auf ben Édern, unb toenn ber

aSottmonb hinterm Soltbadjtal heeauffant,
flüfterten bie Sihren Dom Seben unb born ©ter=
Ben, benn fie höhten, toie man im ®orf bie

©enfen bengelte, noch £>iê fpät in bie Stacht,

baff baê SIing=ping=pang ber Lämmer fich mit
bem Qirpen ber ©ritten mifcfjte, bie einen fdjö=

nen Sag berhiefjen.
®er Pfarrer aber toar auf Urlaub gegangen,

opne baff er feine Stauern noch gu einer ©iigung
^ufammengebracht hatte, unb ber ©djutlehrer
auch, benn fie toaren fetgt überftüffiger int ®orf
atê ber geringfte Snecpt, ber feine ©enfe füprte.
®ie eingige OBrigfeit, bie ntan in biefen Sagen
fprethen îonnte, toar ber Sßoligeibiener; ber hatte
fein gelb, benn er toar bon aitffen gugegogen.
®er ©chultpei^ fetbft tub Sag für Sag ben

©rntetoagen, unb bie amtlichen ©djriftftüde, bie

für ihn eintiefen, fä)Iof3 er uneröffnet in baê
alte ©roffbaterputt, biê ein Stegentag fäme ober

bie ©rate eingebradjt toäre.

gn biefeit SBod)en ging'ê ber Sarline unb

iprent Sternharb fcfjtecht. ®aê fdjöne grühftüd,
baê ihm fonfi eine folibe ©runblage für ben

Sag toar, fiel burch bie Stbreife ber 5ßfarrleute
aitê, unb auch Bie Stachbarn hatten feigt nidjt
biet Qeit, fich nm bie îranîe Stafchfrau gu fünn
ment, feber fah auf baê ©eine unö toarb ba=

bon fo ntübe, bah er abenbê ohne ©ebanfen

attfê Sager fan'f unb einfchlief. ®ie ärmeren
SBeiber fochten meift nur Saffee unb nahmen
it)n mit Strot unb Säfe attfê gelb, benn baê

Sanb unb ber ©rbfegen nahmen it)re 2Irbeitê=

fraft gang in Stnfprud).
®a toar'ê, baff ber fleine ®engler eine ©rfim

Dung mad)te. ©r entbeefte, bah ntan Sora, na=

fürlid) geftot)Ieneê, mit SJÎutterê Saffeemühle
mahlen unb mit ©etbrüben unb Sopt auê ©chul=

leprerê ©arten gu einer ©uppe fochen fonnte,
bie feiner franfen SOtutter unb ihm fo gut
fdimecfte, toie feinem Sönig bie Secferbiffen
feiner Safet.

Sttfo ging er früh, toenn ber SKonb berbtich,

unb bie Sßotgenbämmeritng ipre grauen Schleier
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so fragte sie ihn nicht, wo er's her habe, und er

sagte nichts von selbst, das war wie ein still-
schweigendes Übereinkommen.

Eines Tages aber, mitten in der Heuernte,
geschah es, daß die starke Karline aufs Kran-
kenlager mutzte, nicht einen oder zwei Tage,
sondern Wochen und Monate lang. Die harten
Muskeln wurden schlaff, die braune, verbrannte
Haut blich ab, und die Augen lagen tief in den

Höhlen. Zuerst konnte sie es nicht fassen, daß

ihr, der Starken, Gesunden, so etwas passieren
konnte. Sie verbiß die Schmerzen und sagte

an jedem Tag, wenn der erwachende Bernhard
neben ihr im Bettstroh raschelte: „Heut gang i
uf'n Acker." Aber sie konnte sich nicht rühren
und war hilfloser als ein Wiegenkind.

Die Arbeit wartete nicht auf sie. Die Leute
kamen in ihr Kämmerchen, um sie auf die Wiese

zu holen. Sie hatten Sensen über der Schulter
und Sicheln in der Hand, und draußen glühte
die Erntesonne und dörrte das duftende Gras,
das in Schwaden gemäht am Boden lag in den

Talwiesen, und reiste den goldenen Roggen auf
den Bergfeldern. Aber die starke Karline lag
steif gestreckt auf ihrem Lager und stöhnte so

jämmerlich, daß es den Zuhörern grausig und

erbaulich zugleich war.
Das war die Zeit, in der der kleine Dengler

sehr verwilderte, in der seine Kleider zerrissen
und in schmutzigen Lumpen um den kräftigen
Körper hingen, in der das Ei im Huhn vor
seinen geschickten Händen nicht sicher war und
die Milch im Euter der weidenden Ziege. Da
fingen auch die Leute, die ihm wohl wollten,
an, auf ihn zu schelten, und meinten, was zu
arg sei, sei zu arg, und was aus dem Jungen
werden solle. Kleiner Dieb, großer Dieb.

Der Bernhard war aber gegen Gewissensbisse

gefeit, und die Hiebe, die er fing, wenn er er-
wischt wurde, ertrug er wie eine schlichte Not-
wendigkeit; Hunger tat eben auch weh. Ihm
schien überhaupt die Sachlage sehr einfach: er

mußte die Mutter jetzt miternähren, seine Ar-
beit reichte dazu nicht aus, Hilfe fand er nur
spärlich, so mußte er die Nahrung nehmen, wo
der liebe Gott sie ihm zuwachsen ließ. Daß sich

die Leute dagegen wehrten, nahm er ihnen nicht
weiter übel, das war selbstverständlich; das

Kriegsspiel machte ihm sogar Spaß.
Weniger Spaß machte es ihm, als der Pfar-

rer, dem der Polizeidiener in den Ohren gelegen
hatte, ihm bedeutete, wenn noch öfters Klagen zu
ihm kämen, dürfe er seine Küche nicht mehr be-
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treten und des Bendlers Georg werde das Was-
ser tragen. Wenn er etwas brauche, solle er's
ihm sagen, und in der nächsten Armensitzung
werde er auch etwas für seine Mutter tun.

Aber die Bauern hatten jetzt keine Zeit, Ar-
mensitzungen zu halten, und für alle Armen
konnte der Pfarrer nicht persönlich sorgen, da

hätte er den vierten Teil der Gemeinde ernäh-
ren müssen, denn sie war sehr arm. Das Korn
neigte sich schwer aus den Äckern, und wenn der

Vollmond hinterm Kollbachtal heraufkam,
flüsterten die Ähren vom Leben und vom Ster-
ben, denn sie hörten, wie man im Dorf die

Sensen dengelte, noch bis spät in die Nacht,
daß das Kling-ping-pang der Hämmer sich mit
dem Zirpen der Grillen mischte, die einen schö-

nen Tag verhießen.

Der Pfarrer aber war auf Urlaub gegangen,
ohne daß er seine Bauern noch zu einer Sitzung
zusammengebracht hatte, und der Schullehrer
auch, denn sie waren jetzt überflüssiger im Dorf
als der geringste Knecht, der seine Sense führte.
Die einzige Obrigkeit, die man in diesen Tagen
sprechen konnte, war der Polizeidiener; der hatte
kein Feld, denn er war von außen zugezogen.
Der Schultheiß selbst lud Tag für Tag den

Erntewagen, und die amtlichen Schriftstücke, die

für ihn einliefen, schloß er uneröfsnet in das
alte Großvaterpult, bis ein Regentag käme oder

die Ernte eingebracht wäre.

In diesen Wochen ging's der Karline und

ihrem Bernhard schlecht. Das schöne Frühstück,
das ihm sonst eine solide Grundlage für den

Tag war, siel durch die Abreise der Pfarrleute
aus, und auch die Nachbarn hatten jetzt nicht
viel Zeit, sich um die kranke Waschfrau zu küm-

mern, jeder sah auf das Seine und ward da-

von so müde, daß er abends ohne Gedanken

aufs Lager sank und einschlief. Die ärmeren
Weiber kochten meist nur Kaffee und nahmen
ihn mit Brot und Käse aufs Feld, denn das

Land und der Erdsegen nahmen ihre Arbeits-
kraft ganz in Anspruch.

Da war's, daß der kleine Dengler eine Erfin-
vung machte. Er entdeckte, daß man Korn, na-
türlich gestohlenes, mit Mutters Kaffeemühle
mahlen und mit Gelbrüben und Kohl aus Schul-
lehrers Garten zu einer Suppe kochen konnte,
die seiner kranken Mutter und ihm so gut
schmeckte, wie keinem König die Leckerbissen

seiner Tafel.
Also ging er früh, wenn der Mond verblich,

und die Morgendämmerung ihre grauen Schleier
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über bic Serge fcpleppte, pinaug in bie tauigen
gelber. SOÎit einem alten Hüdjeiimeffer begann
er bag reife Horn gu fdjneiben uub an Ort unb
©teile auszuklagen, big er ein gangeg @äd=

cf)cn bell Börner bjatte, benn er gebadjte, fid)
eilten Sorrat eiitgufammeln. Sine ©idjel gc=

traute er fid) niept mitgunepmen, bie pätte il)ii
betraten. 2Benn bann ber erfte SercpentriUer
aug ber blauen Suft pernieberperlte, ntadpe er

fid) auf ben Ipeimtoeg, toobei er überall bie be=

gangenen ©trafen unb gelbtoege mieb unb Iie=

ber toie ein fepeueg Stet) burdjS tlnterpolg ber

SBülber braep.
©o tarn ber Sgrnparb aud) eineS SStorgeng

bon feiner niid)tlid)en Slrbeit ing ©orf perunter,
in bent fid) berfd)Iafen bag erfte Seben regte;
bie Hitdjenupr fc^Iug gerabe bier Upr, unb bie

Ipäpne fräpten ungebulbig in ben ©tätlen. ©r
trug ein feptoereg ©ädepen boll Börner in ber

§anb unb mar fept guter Saune, beim er t)atte

fdjon ein paar halbreife gafobiäpfel gum grüp=
ftüd gefdjmauft unb einen bitten Stettig.

©a fal) er ben Stoligeibiener bie ©teige per»

auffommen, aber enttoeidjen tonnte er niept

rnepr, benn fepon rief ber biete SJtami mit bem

getoaltigen ©tpnaugbart ipn an.

„ipe, Setnparb, too fornmft fo ftüp per?"
„Hamide pan i g'fud)t für b'üKutter, aber

feine gefunbe," anttoortete ber Sub mit Häg»

liepet ©timrne.
„$u berlugeg Süeble bit! SBaS pafdjt in bem

©adle bo?"
„SBeifse ©aub, um be Sobe gu pupe, aug ber

©anbgrub."
„®u unb Sobe pupe? 2Beif' emol beg ©iidle

per."
gept tootlte ber Setnparb mit einem ©ap

nebenpinaug, aber ber üßoligeibiener padtc ipn
unb rif) ipm bag ©äd"d)en aug ber Ipanb.

©ag toar boll feptoeret, golbgelber Störner.

„2Bo pafdjt beeg per?"
©er Heine ©engler ftptoieg.

„Son toetn fein Steter pafept'S geftople?"
„Sont Slößlegtoirt feint."
,,©o, beeg bring i beut ©cpultpeifg, jept fomm'ft

ing Sod), bo pört bic ©ieberei uf," jagte ber

Harle triumppierenb.
©ag ftöplicpe Sicpt in bem Subengefidjt et»

lofep, toie ein Épfelein fap eg aug, bag berfpeift
toerben foil, unb trübfelig blidte eg bem Sftann

nadj, toie er fein fauer erfd)affteg Horn mit fiep

naprn. —
©g toar um bie SDtittagggeit. ©er ©dpultpeifj
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toar gerabe born gelb gefommen unb liejg fid)
lüüD unb fepioer auf bie Sauf fallen, bajg fie

tradjte. Sor ipm ftanb ber Harle mit beut Horm
fiitfdjen beg tieinen ©engler.

„Uf frifdjer ©at ertappt unb geftänbig," be»

tiepiete er mit militärifeper Hürge.
„@oo", jagte gebepnt ber ©cpultpeijj; er

napnt'g niept gang fo feptoer, beim er patte ein

fd)led)teg ©etoiffen toegen ben ©englergleuten.
©ie ©eitgleriit lag fo ba, bie ©emeinbe füni»
merte fitp niipt barurn, obgleicp bag tränte 2Beib

um llnterftüpung eingefommen toar. 28er patte
jept Qeit? Unb ber Sfamer toar attd) fort, ©ag
toufpe felbft ber ©beramtmaiin, baf3 man jept
beut Sauernfcpultpeijg niept tommen tonnte.

„So, toag tut mer jept?" fragte ungebulbig
ber ©rtgbiener. „@ ©gentpel mufg ftattoiert
toerbe, bamit beg ©efpött emol ufpört, bie Sa=

Iigei fann fid) boep net bon em gtoölfjüprige
Süble uf ber Stag perumtange laffe."

„go freile", jagte ber ©cpultpeifj. ©ein ©e=

totffen gtoidte ipn immer flatter, unb er tarn

gu feinem ©iitfcplufj.
©ein 2Beib trat mit ber ©tippe ein. ©ie Um

terbreepung toar ipm gelegen. „Sto, icp» befcplaf'g
nod), ber Sub pat palt junger g'pabt."

©er feoligeibiener maipte ein berbrie^licpeg

©efidjt. ©r toar für ©rbnung, für toag toar er
benn fonft ba? ©ein Slid fiel butep bag offene

genfter auf bie förmige ©trajje.
2Bäprenb er fiep noep befann, toie er ben

©cpultpeipen fd)arf maepen tonnte gegen ben

flehten gelbbieb, tarn biefer bie fteile ©teige per»

unter. ©t fucpte etloag für feinen SJtagen; eben

patte er an ©telle beg alten SStegnerg SJtittag

geläutet unb ber SStutter ben Steft ber SRotgem

fttppe gegeben, benn für bie forgte er mit einer

toortlofen, felbftberftäiiblicpen SCnpängliipteit.

gept ging er in ©ebanten bie Steipen feiner ©öm

iter bitrcp, benen er gum SSittageffen einen Se=

fuep abftatten tonnte, aber bie toaren in ber lep=

ten Qeit fepr gitîammengefipmolgen. ©ag tram
rige SStorgenerlebnig patte ipm leiber ben 2lppe=

tit niet)t berborben, unb naipbentlid) toiiplte er

mit ben nadten, braunen gi'tpeit ben toeijjen

©taub ber ©trafge auf. ©abei blidte er baib

red)tg, baib liiifg gu ben Käufern auf, aug bereu

©djorrtfteinen blaue Staudjtoölfcpeii in bie fom
nige Suft fliegen, ©g toar brüdenb peifj, ein ©e=

rud) bon frifäpem Haffee unb Sfinnftupen gog

beut pungrigen gungen erbarmungglog in bie

Sîafe. §In einem gergauften Stoetfipenbauut pin»

gen ein paar Qtoetfdjennarren, burcp ein Snfett
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über die Berge schleppte, hinaus in die tauigen
Felder. Weit einem alten Küchenmesser begann
er das reife Korn zu schneiden und au Ort und
Stelle auszuschlagen, bis er ein ganzes Sack-

chen voll Körner hatte, denn er gedachte, sich

einen Vorrat einzusammeln. Eine Sichel ge-
traute er sich nicht mitzunehmen, die hätte ihn
verraten. Wenn dann der erste Lerchentriller
aus der blauen Lust heruiederperlte, machte er

sich auf den Heimweg, wobei er überall die be-

gangenen Straßen und Feldwege mied und lie-
ber wie ein scheues Reh durchs Unterholz der

Wälder brach.
So kam der Bernhard auch eines Morgens

von seiner nächtlichen Arbeit ins Dorf herunter,
in dem sich verschlafen das erste Leben regte;
die Kirchenuhr schlug gerade vier Uhr, und die

Hähne krähten ungeduldig in den Ställen. Er
trug ein schweres Säckchen voll Körner in der

Hand und war sehr guter Laune, denn er hatte
schon ein Paar halbreise Jakobiäpfel zum Früh-
stück geschmaust und einen dicken Rettig.

Da sah er den Polizeidiener die Steige her-

aufkommen, aber entweichen konnte er nicht

mehr, denn schon rief der dicke Mann mit dem

gewaltigen Schuauzbart ihn au.
„He, Bernhard, wo kommst so früh her?"
„Kamille han i g'sucht für d'Mutter, aber

keine gesunde," antwortete der Bub mit kläg-

sicher Stimme.
„Du verluges Büeble du! Was hascht in dem

Säckle do?"
„Weiße Sand, um de Bode zu putze, aus der

Sandgrub."
„Du und Bode putze? Weis' einol des Säckle

her."
Jetzt wollte der Bernhard mit einem Satz

nebenhinaus, aber der Polizeidiener packte ihn
und riß ihm das Säckchen aus der Hand.

Das war voll schwerer, goldgelber Körner.
„Wo hascht dees her?"
Der kleine Deugler schwieg.

„Von wem sein Acker hascht's gcstohle?"

„Vom Rößleswirt seim."
„So, dees bring i dem Schultheiß, setzt kommst

ins Loch, do hört die Dieberei uf," sagte der

Karle triumphierend.
Das fröhliche Licht in dem Bubengesicht er-

losch, wie ein Äpfelein sah es aus, das verspeist

werden soll, und trübselig blickte es dem Alaun
nach, wie er sein sauer erschafftes Korn nut sich

nahm. —
Es war um die Mittagszeit. Der Schultheiß
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war gerade vom Feld gekommen und ließ sich

müd und schwer auf die Bank fallen, daß sie

krachte. Vor ihm stand der Karle mit dein Korn-
säckchen des kleineu Dengler.

„Uf frischer Tat ertappt und geständig," be-

richtete er mit militärischer Kürze.
„Soo", sagte gedehnt der Schultheiß; er

nahm's nicht ganz so schwer, denn er hatte ein

schlechtes Gewissen wegen den Deuglersleuteu.
Die Denglerin lag so da, die Gemeinde küm-
liierte sich nicht darum, obgleich das kranke Weib

um Unterstützung eingekommen war. Wer hatte
jetzt Zeit? Und der Pfarrer war auch fort. Das
wußte selbst der Oberamtmann, daß mau jetzt

dem Bauernschultheiß nicht kommen konnte.

„No, was tut mer jetzt?" fragte ungeduldig
der Ortsdiener. „E Exempel muß statwiert
werde, damit des Gespött einol ufhört, die Po-
lizei kann sich doch net von e,n zwölfjährige
Büble uf der Nas herumtanze lasse."

„Jo freile", sagte der Schultheiß. Sein Ge-

wissen zwickte ihn immer stärker, und er kam

zu keinem Entschluß.
Sein Weib trat mit der Suppe ein. Die Un-

terbrechung war ihm gelegen. „No, ich beschlaf's

noch, der Bub hat halt Hunger g'habt."
Der Polizeidiener machte ein verdrießliches

Gesicht. Er war für Ordnung, für was war er
denn sonst da? Sein Blick siel durch das offene

Fenster auf die sonnige Straße.
Während er sich noch besann, wie er den

Schultheißen scharf machen könnte gegen den

kleinen Felddieb, kam dieser die steile Steige her-
unter. Er suchte etwas für seineu Magen; eben

hatte er au Stelle des alten Mesners Mittag
geläutet und. der Mutter den Rest der Morgen-
suppe gegeben, denn für die sorgte er mit einer

wortlosen, selbstverständlichen Anhänglichkeit.
Jetzt ging er in Gedanken die Reihen seiner Gön-

ner durch, denen er zum Mittagessen einen Be-

such abstatten könnte, aber die waren in der letz-

ten Zeit sehr zusannnengeschmolzen. Das trau-
rige Morgenerlebuis hatte ihm leider den Appe-

lit nicht verdorben, und nachdenklich wühlte er

mit den nackten, brauneu Füßen den weißen

Staub der Straße auf. Dabei blickte er bald

rechts, bald links zu den Häusern auf, aus deren

Schornsteinen blaue Rauchwölkchen in die son-

uige Luft stiegen. Es war drückend heiß, ein Ge-

ruch von frischem Kaffee und Pfannkuchen zog

dem hungrigen Jungen erbarmungslos in die

Nase. An einem zerzausten Zwetschenbaum hin-
gen ein paar Zwetschennarren, durch ein Insekt
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angeftocpene grüßte, bie beêpalb früp blau ge=

tooxben toaxen. @x püpfte battacp, baf ©taub»
toolfeit toixbelten, unb ertoifc^te einige ber fau=

reit griidjte; bann xif ex xotblüpenben ©auex»

ampfer nom SBegxanb unb af ipn. Sllë ex gexabe
babei toax, fat) ex beê 'lain! iiïïcxë fcpönen,
fdpixtxgen ©pip bie ©träfe peraufföÄtnren.

„Staxo " rief ex ipn an.
Slbex bex tpunb t)örte itjn nic£)t. Mit einge=

gogenem ©djtoa ng, geifernbem Maul unb roten
Singen trottete ex bapitt, ben am Soben,
an bent Knaben boxbei.

„SBaêdjat benit bex Staro?" fagte uexumnbcx:
bex gunge, »fiel)! bex boê auê!" Unb bann fiel
if)ijt bex Seprex ein, bex ipneu bon tollen fpun»
ben exgäplt patte. ©rab fo fat) bex auê, itttb bie

Iputibêiage ma reit aucp. Unb baf3 ex ipn nicpt ge=

bannt patte?
©aë ©iex trabte immer nocp gerabeauë, bie

[teile ©träfe hinauf; ©dpau mil orfen im gxauett
©taub geigten, too ex gelaufen toax. Sangfam
ging bex Snabe ip'nt nacp. ®a öffnete fid) oben

am Sexg bie ©üxe bex StleiaxfinbexfdC)itIe, unb
eine gange Sorte Keiner Sitben unb MäDiben
tollte bie Steige pexunter, boxan beë ©cpultpei»
fen Mittele, ®x fat), toil bag Blonbe Stinbfepaax
im SBittb flog unb gugleid), toie bex fcfjtoaxge

ipunb bei bent ©efcfjxei ben Stopf pob unb ftufte.
£)pne biet gu benïen, in einem xittexlicpen,

tapfexen gnftinft ftüxgte ex bortoartë. ©xab fat)
ex nocp, tote ber Sïaxo auf bas Mittele losfutjx,
nad) ipm fcpnappte, baë Söcfdjcrt gu faffen be=

taut, baf eë xifg, ba patte er ihn aucp [dum er
reicht unb boit pinten am .palëbanb exgriffett,
fid) xitttingê auf feinen 3Îtiefen gefept unb baë

geifexnbe, um fiep beifgenbe ©iex mit bent Stopf
in ben ©taub gebxücft, toäpxenb er iptt mit ben

©cpenfeln feftpielt. Mit alter Straft umflaiu»
mexte ex ben toütenben §unb, bie Keinen Stinbex

begannen laut gu fcpxeiett unb [toben babon, bie

Stinbexfditoeftex fant pexbei unb ftanb bon ferne
unb xief um $ilfe. Sernparb bif bie gäpne git»

fantnten unb pielt feft. ©aë ftaxfe ©iex toepxtc

fid) bexgtoeifelt unb [tief babei ein unpeimlidgeë,
peifexeë ©epeul aus.

Son bent Säxnt toitxben bex ©cpulipeif unb
bex SoKgcibiener anë genfer gerufen.

„Söütenbex §unb," pöxten fie axtê at! bent

©efcpxei pexauë unb „Mittele".
©ex aSater tourbe Heid), ex rif ein Seil bon bex

SBanb unb eilte pittauë. Su einiger ©ntfexnung
fat) ex fein fammexnbeë Stinb ftepen, toie bex»
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frei next, unb einen ftaubumtoixbelten Slttauel
am Soben. @r rannte pingu.

„Soxficpt!"
Sernparb bog fiep guriid, optte ben ipunb loë»

gulaffen, unb part an feiner ©tixne faufte ba.§

Seil beê Sauern pexitntex.
©ex fpunb mar tot, Slut unb ©eifex befled»

ten ben Soben.
„Mittele!"
$ie SHeitte flog beut Satex in bie Stritte, Men=

fcpieit fammetteu fid) unb feptoapten aufgeregt
buxepeinanber.

„®er Sexnpaxb pat ipn feft g'palte, ber ifep

lieb, gelt Sater?" fagte baë Mäbipen unb fafte
nacp beë Sînabett SSaitb.

©ex Sxtb ftanb bexlegen babei. „§a, toaë ifip
bo betbei," toepxte er ab.

,,®aë Mittele pat xeept", fagte ber ©dfultpeifj,
„bifd)t e brabex Su, forum, gang mit unë peim,
b'Supp ftept fd)o ufm ®iid>."

©inen [dienen Süd toaxf bex Sunge auf ben

aßoügeibienex, ber fiep um baë ^Çoxtfc^affen beë

©iereë befiimmerte, bann aber folgte ex bem

Matin, beffett Sfittb ex gerettet patte.
Sllë bex Sernparb in beê Säuern ©tube trat,

fap ex feilt Slornfädcpen auf bent ©ifep ftepen.
SIber fd)toeigenb trug eê bex ©cpultpei^ in eine

©de, eë toax niept mepx bie Sebe baüon. Mit
aBeinen aber unb bieten SBoxten banfte ipm bie

Säuerin, unb päufte ipm ben ©elter auf, toieber

unb immer toieber, toäpxenb baë Minele mit auf=

geftüpten Sixmcpen ben SIppetit feineê Sefcpüt=

gexë Betounberte, toie fd)ott einmal.

©nblid) legte bex Sernparb ben Süffel pin
unb fagte mit einem ©efiept, neben bem bex

lacpenbfte Soxëborfex SIpfel ein trauriger ©xieê»

gram toax: „3 glaub fafept, i. fann ttemme, i

bin fatt."
Unb bie ©onne ftanb nitpt [tili, uttb bex $int=

mel fiel nid)t ein, atê bex Sernparb ©engler gum
erftc.tntal fatt toax,

Sllë eë Sibenb toax, itttb itt beë ©djulgen .pau§
aïïeë int Sett lag, fagte ber Sauer ttadp etlidpem
Stöhnen unb Dtänfpextt gu feiner grau :

,,©u Statprine, fiplafföpt fd)o?" — ,,9îei, toaë

toit?"
„©er Su ifepi ftarf." — „go, ©ott Sob uttb

©an!."
,,'ê ifd) au fei beefer Su, no eë biêle bertoiü

boxt."

„llf'it Sernparb lafg i nir fonnne, 'ë ifd) e

gutë unb e tapferë Süble," fagte bie Säuerin
fampfbereit. ©abei brüdte fie baë blonbe Mi»

Helene Christaller:

angestochene Früchte, die deshalb früh blau ge-
worden waren. Er hüpfte danach, daß Staub-
Wolken wirbelten, und erwischte einige der sau-
reu Früchte; dann riß er rotblühenden Sauer-
ampfer vom Wegrand und aß ihn. Als er gerade
dabei war, sah er des Talmüllers schönen,

schwarzen Spitz die Straße heraufkommen.

„Karo!" rief er ihn an.
Aber der Hund hörte ihn nicht. Mit einge-

zogenem Schwanz, geiferndem Maul und roten
Augen trottete er dahin, den Kopf am Boden,
an dem Knaben vorbei.

„Waschat denn der Karo?" sagte verwundert
der Junge, „sieht der bös aus!" Und dann fiel
ihm der Lehrer ein, der ihnen von tollen Hun-
den erzählt hatte. Grad so sah der aus, und die

Hundstage waren auch. Und daß er ihn nicht ge-
kannt hatte?

Das Tier trabte iminer noch geradeaus, die

steile Straße hinauf; Schaumflocken im grauen
Staub zeigten, wo er gelaufen war. Langsam
ging der Knabe ihm nach. Da öffnete sich oben

am Berg die Türe der Kleinkinderschule, und
eine ganze Rotte kleiner Buben und Mädchen
tollte die Steige herunter, voran des Schulthei-
ßen Minele. Er sah, wie das blonde Kinderhaar
im Wind flog und zugleich, wie der schwarze

Hund bei dem Geschrei den Kops hob und stutzte.

Ohne viel zu denken, in einem ritterlichen,
tapferen Instinkt stürzte er vorwärts. Grad sah

er noch, wie der Karo auf das Minele lasfuhr,
nach ihm schnappte, das Röckchen zu fassen be-

kam, daß es riß, da hatte er ihn auch schon er-
reicht und von hinten am Halsband ergriffen,
sich rittlings aus seinen Rücken gesetzt und das

geifernde, um sich beißende Tier mit dem Kopf
in den Staub gedrückt, während er ihn mit den

Schenkeln festhielt. Mit aller Kraft umklam-
werte er den wütenden Hund, die kleinen Kinder
begannen laut zu schreien und stoben davon, die

Kinderschwester kam herbei und stand von ferne
und rief um Hilfe. Bernhard biß die Zähne zu-
sammen und hielt fest. Das starke Tier wehrte
sich verzweifelt und stieß dabei ein unheimliches,
heiseres Geheul aus.

Von dem Lärm wurden der Schultheiß und
der Polizeidiener ans Fenster gerufen.

„Wütender Hund," hörten sie aus all dem

Geschrei heraus und „Minele".
Der Vater wurde bleich, er riß ein Beil von der

Wand und eilte hinaus. In einiger Entfernung
sah er sein jammerndes Kind stehen, wie ver-
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steinert, und einen staubumwirbelten Knäuel
am Boden. Er rannte hinzu.

„Vorsicht!"
Bernhard bog sich zurück, ohne den Hund los-

zulassen, und hart an seiner Stirne sauste das
Beil des Bauern herunter.

Der Hund war tot, Blut und Geifer befleck-
ten den Boden.

„Minele!"
Die Kleine flog dem Vater in die Arme, Men-

schen sammelten sich und schwatzten aufgeregt
durcheinander.

„Der Bernhard hat ihn fest g'halte, der isch

lieb, gelt Vater?" sagte das Mädchen und faßte
nach des Knaben Hand.

Der Bub stand verlegen dabei. „Ha, was isch

do derbei," wehrte er ab.

„Das Minele hat recht", sagte der Schultheiß,
„bischt e braver Bu, komm, gang mit uns heim,
d'Supp steht scho ufm Tisch."

Einen scheuen Blick warf der Junge auf den

Polizeidiener, der sich um das Fortschaffen des

Tieres bekümmerte, dann aber folgte er dem

Mann, dessen Kind er gerettet hatte.
Als der Bernhard in des Bauern Stube trat,

sah er sein Kornsäckchen auf dem Tisch stehen.
Aber schweigend trug es der Schultheiß in eine
Ecke, es war nicht mehr die Rede davon. Mit
Weinen aber und vielen Worten dankte ihm die

Bäuerin, und häufte ihm den Teller auf, wieder
und immer wieder, während das Minele mit auf-
gestützten Ärmchen den Appetit seines Beschick-

zers bewunderte, wie schon einmal.

Endlich legte der Bernhard den Löffel hin
und sagte mit einem Gesicht, neben dem der

lachendste Borsdorfer Apfel ein trauriger Gries-

gram war: „I glaub fascht, i kann nemme, i

bin satt."
Und die Sonne stand nicht still, und der Him-

mel fiel nicht ein, als der Bernhard Dengler zum
erstenmal satt war.

Als es Abend war, und in des Schulzen Haus
alles im Bett lag, sagte der Bauer nach etlichem

Stöhnen und Räuspern zu seiner Frau:
„Du Kathrine, schlafscht scho?" — „Nei, was

wit?"
„Der Bu isch stark." — „Jo, Gott Lob und

Dank."
„'s isch au kei beeser Bu, no es bisle verwil-

dert."
„Uf'n Bernhard laß i nix komme, 's isch e

guts und e tapfers Büble," sagte die Bäuerin
kampfbereit. Dabei drückte sie das blonde Mi-
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nele, bag iteBen tîjr ferlief, mit einem ©eufget
ang §erg.

„fpt bie Marline mue§ Die ©emeinb eBBeg

tun."
„gaïït'â bix fe^t ei?"
Qffne auf ben ©tid) gu achten, ful)r bet Sauet

fort. ,,^n§ ©gital faî)t i fe rnotge, bo Ijot fe

if)t ißfleg."
„llnb bet ©inïel?"
„äftuff îjalt marte, unfet ipettgott mirb en

©infeïjn EiaBe."

^e^t gaB'g eine ißaufe, benn bet SBauet mat
Bebacfftig.

„fJfrm, unb bet 35etntjatb?" fragte bie rafdjete
23äitetin ungebutbig, „mag ifd) mit bem? 3Bo et
bodf unfet ÜKinele gerettet Ijot?"

„Sen nef)ut i ing ^auê alg Änedftle," fagte
enblidf bet SJauet, ,,fcfiaffe faim et unb ®in
fjüte an."

,,5fd) mit an tedft," etmiberte fie Befriebigt.
,,'g ©teljle mitt i em fcfjo augtteiBe, aBet fatt

foil et metbe."

„Sabot laff mi forge, Bei bet ©dfultfieifje
ifd) no Beinet Ijungtig bom Sifctje gauge."

©o fatn'g, baf) bie Ratline ttofs bet ©tnte
if)te gute Pflege Béfam unb bet 23ernl)arb täglid)
nicfjt meniget fatt luutbe alg bet Sfönig in fei=

lient golbnen ©dfloff. Sluf bie Qualität fam'g
ifjm fa nidft fo an alg auf bie Quantität; unb
bag ©tefjlen fjatte ex nun mitflid) nic^-t met)t
nötig.

©djtoeig.
Äonbitoren«
5îurift.
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nele, das neben ihr schlief, mit einem Seufzer
ans Herz.

„Für die Karline mueß die Gemeind ebbes

tun."
„Fallt's dir fetzt ei?"
Ohne auf den Stich zu achten, fuhr der Bauer

fort. „Ins Spital fahr i se morge, do Hot se

ihr Pfleg."
„Und der Dinkel?"
„Muß halt warte, unser Herrgott wird en

Einsehn habe."
Jetzt gab's eine Pause, denn der Bauer war

bedächtig.
„Nun, und der Bernhard?" fragte die raschere

Bäuerin ungeduldig, „was isch mit dem? Wo er
doch unser Minele gerettet Hot?"

„Den nehm i ins Haus als Knechtle," sagte

endlich der Bauer, „schaffe kann er und Kin
hüte au."

„Isch mir au recht," erwiderte sie befriedigt.

„'s Stehle will i em scho austreibe, aber satt
soll er werde."

„Davor laß mi sorge, bei der Schultheiße
isch no keiner hungrig vom Tische gange."

So kam's, daß die Karline trotz der Ernte
ihre gute Pflege bekam und der Bernhard täglich
nicht weniger satt wurde als der König in sei-

nem goldnen Schloß. Auf die Qualität kam's
ihm ja nicht so an als aus die Quantität; und
das Stehlen hatte er nun wirklich nicht mehr
nötig.

Schweiz.
Konditoren-
Kunst.
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